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o zásadnú štúdiu, ktorá tvorí metodologický základ výskumu prezývkových oby­
vateľských mien. Treba však upozorniť na fakt, že sa tu krížia dva druhy proprií, 
ktoré patria do odlišných onymických sústav. Prezývky Mrkvaři, Plevaři, Hlavič-
koře, Mešečke, Rybe, Kastroli, Sysli atď. označujú obyvateľov obcí, ide o prezýv­
kové obyvateľské mená, ktoré radíme medzi antroponymá. (Z tohto dôvodu by 
musela byť v publikácii aj časť venovaná antroponomastike). Ale prezývky typu 
Polsko, Maly Polsko, Mexiko, Mačkářovice, Čučkovice, Cibulkovice atď. ozna­
čujú osadu ako celok (neoznačujú jej obyvateľov). Tieto propriá sú prezývkové 
ojkonymá, preto patria do skupiny toponým. Podstatou tejto štúdie je však teore­
tický záber do procesu vzniku prezývok (odhliadnuc od toho, či ide o prezývkové 
obyvateľské meno alebo prezývkové ojkonymum). R. Šrámek tu podáva charak­
teristické črty tohto druhu prezývok, ich fungovanie v (sociálnej) komunikácii, 
pričom treba zvýrazniť adjektívum sociálna, pretože tieto prezývky sa používajú 
pri strete dvoch a viacerých sociálnych skupín a sú výsledkom vnímania, hodno­
tenia a prežívania tých druhých, nie samých seba. Týmto spĺňajú všetky atribúty 
klasických individuálnych prezývok, majú však svoje špecifické črty. Autor sa cez 
tieto prezývky zároveň dotkol aj problematiky prelínania dialektológie, onomas­
tiky a etnografie.

Publikácia R. Šrámka Labyrintem vlastních jmen a nářečí je veľmi skromným 
výsekom z bohatej tvorby tejto významnej osobnosti českej a európskej jazykove­
dy. Výber jeho významných štúdií v rozmedzí takmer polstoročia odhaľuje jeho 
neúnavný záujem o nárečia češtiny a problematiku vlastných mien. Zároveň uka­
zuje čitateľovi postupné formovanie teoretických názorov profesora Šrámka.

Bernadett M o d r i á n - H o r v á t h  (Szeged)
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Társaság – ELTE Magyar Nyelvtudományi és Finnugor Intézet, 
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Der Band Magyar névkutatás a 21. század elején [Ungarische Namenforschung 
am Anfang des 21. Jahrhunderts] erschien – getreu dem Titel – mit einer ambitiösen 
Zielsetzung: er will über die onomastischen Forschungen der ersten anderthalb 
Jahrzehnte des 21. Jahrhunderts einen umfassenden Überblick geben. Als Anlass 
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und Motivation zur Herausgabe des Sammelbandes dienten einerseits eine Ge­
denktagung 2014 zu Ehren des herausragenden Namenforschers Mihály Hajdú, 
andererseits die spürbare Wirkung der technischen Entwicklungen und der neueren 
sprachwissenschaftlichen Strömungen auf die ungarische Onomastik. Überdies soll 
der rezensierte Band laut Absicht der Herausgeberin und des Herausgebers auch 
das Interesse eines breiteren Publikums erwecken (die freie Online-Zugänglichkeit 
dient wohl unter anderem auch diesem Zweck).

Der Band gliedert sich in drei größere Einheiten. Die erste Einheit enthält Bei­
träge zu den allgemeinen Fragestellungen und Rahmenbedingungen der Onomas­
tik, die zweite zielt auf die synchrone bzw./und diachrone Erfassung bestimmter 
onomastischer Bereiche ab, schließlich gedenken die letzten vier Beiträge des 
Forschers, Dozenten und Menschen Mihály Hajdú. Als Hilfe für diejenigen, die 
keine oder nur wenig Ungarischkenntnisse haben, dienen ein englischsprachiges 
Inhaltsverzeichnis am Buchanfang sowie die englischen Abstracts am Ende jedes 
Beitrags. Fast jeder Beitrag ist des Weiteren mit einer umfangreichen Bibliografie 
ausgestattet, die mitunter sogar 15 Seiten umfassen kann (wie in dem Aufsatz von 
Bauko, S. 63–89).

Die Autoren des Bandes berichten über die Forschungsthemen und -ergebnisse 
der ersten fünfzehn Jahre dieses Jahrhunderts – bzw. teilweise von weitaus länge­
ren Perioden, s. z.B. den Beitrag von Magda T. Somogyi (S. 207–226) –, wobei sie 
auch die zukünftigen Forschungsaufgaben und die wichtigsten Desiderate benen­
nen. Als Meilensteine der onomastischen Forschungen werden meistens die großen 
Monographien von Mihály Hajdú (2003) bzw. István Hoffmann (2003) angesehen. 
Der fachlich orientierte Hauptteil umfasst 11 Beiträge auf lediglich 246 Seiten, 
die bereits erwähnten detaillierten Bibliographien inbegriffen – es verwundert also 
nicht, dass sich die Beitragenden in erster Linie auf die Forschungsfragen und 
-themen fokussieren, sodass sie zur detaillierten oder gar kritischen Erörterung der 
Ergebnisse der angesprochenen Forschungen oft keine Möglichkeit haben. Es gibt 
aber durchaus sehr informative Ausnahmen von dieser Tendenz (s.u.). Die Auftei­
lung des Bandes deckt die Grundfragen der Onomastik als Wissenschaft, die Schil­
derung der ungarischen und internationalen Rahmenbedingungen, der wichtigsten 
Forschungsthemen und einiger anderer Bereiche ab. Trotz der durchdachten Struk­
tur (die nicht nur aus der fast vollständigen Abdeckung der Forschungsthemen, 
sondern auch aus den häufigen internen Literaturverweisen ersichtlich ist) gibt es 
jedoch mehrfach Überlappungen, die die Verfasserinnen und Verfasser so weit wie 
möglich zu reduzieren versuchen.

1. Die ersten vier Beiträge beschäftigen sich mit den Grundfragen und Rahmen­
bedingungen der Onomastik. Der Aufsatz von István Hoffmann A névtan és a tár-
studományok [Die Namenkunde und ihre Nachbardisziplinen] (S. 11–22) besteht 
aus einer kritisch-reflexiven Behandlung der Onomastik als Wissenschafts- und 
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Interdisziplin, jenseits der dogmatischen Antworten auf deren Grundfragen. Die 
Onomastik gilt auf Grund der äußeren Maßstäbe (Professuren, eminente Vertre­
ter, Promotionsarbeiten, Zeitschriften, Tagungen) als selbständige Disziplin. Ihre 
Stellung sei innerhalb der funktional orientierten Strömungen zu verzeichnen, 
außerdem weise ihre Funktion als Hilfswissenschaft auf die Anwendbarkeit ihrer 
Ergebnisse hin. Der innere Aufbau der Onomastik sei nach dem Prototypenprinzip 
zu beschreiben: den zentralen Kern bilden die Anthroponomastik und die Topono­
mastik, dazu kommen die weiteren onomastischen Forschungen, die im Hinblick 
auf diesen Kern jeweils näher oder ferner zu platzieren sind. Unter den disziplinä­
ren Verbindungen hervorzuheben sind die einzelnen linguistischen Gebiete, beson­
ders die historische Sprachwissenschaft (wobei der Autor die „Rückwirkungen“ 
der Onomastik bemängelt), die Dialektologie, die Sozio- und Psycholinguistik, 
die kognitive Linguistik und die Kontaktologie, sowie die – weit gefasste – Ge­
schichtswissenschaft. Der Verfasser des Beitrags betrachtet die Anwendung der 
digitalen Datenverarbeitung als ein erhebliches Entwicklungspotenzial einen ent­
scheidenden Mangel sieht er hingegen in der fehlenden Popularisierung onomas­
tischen Wissens.

Tamás Farkas stellt in seinem Beitrag A nemzetközi névkutatás és magyar kap-
csolatai [Internationale Namenforschung und ihre ungarischen Verbindungen] 
(S. 23–47) die internationalen Foren (Organisationen, Zeitschriften, Tagungen, 
Nachschlagewerke, Bibliographien, terminologische Wörterbücher, Webseiten etc.) 
der Onomastik detailliert vor, mit besonderem Hinblick auf deren ungarische 
Bezüge. Die immer größer werdende Offenheit und die zunehmenden internatio­
nalen Partnerschaften der ungarischen Onomastik werden positiv gewertet; dazu 
gehört u.a. die Onomastica Uralica, eine (zur Zeit der Entstehung des Beitrags 
gerade pausierende) internationale Serie mit dem Haupterscheinungsort Debre­
cen. Durch die Darstellung der einzelnen nationalen Institutionssysteme werden 
zugleich Muster für – in Ungarn leider noch meistens ungenutzte – Organisations­
möglichkeiten geliefert. Besonders hervorgehoben werden die seit 2005 regelmä­
ßig erscheinenden Berichte über die ICOS- (International Council of Onomastic 
Sciences)-Tagungen in der Zeitschrift Névtani Értesítő [Onomastische Berichte], 
wo auch die internationale Fachliteratur breite Rezeption findet. Die entgegenge­
setzte Richtung des wissenschaftlichen Diskurses, nämlich die Bekanntmachung 
ungarischer Forschungsergebnisse im Ausland, ist hingegen noch mangelhaft, 
selbst die internationalen Verbindungen gehen kaum über persönliche wissenschaft­
liche Beziehungen hinaus. Zum Schluss unterstreicht der Verfasser die Wichtigkeit 
der digitalen Zugänglichkeit der Forschungsergebnisse und schlägt zu diesem 
Zweck die Errichtung einer zentralen (ungarischen und fremdsprachigen) ono­
mastischen Webseite vor.

Die Besprechung der Rahmenbedingungen onomastischer Forschung wird 
in Dezső Juhász‘ Beitrag A magyar névkutatás tudományos fórumai, intézményei, 
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társadalmi jelenléte [Wissenschaftliche Foren, Institutionen und gesellschaftliche 
Gegenwart der ungarischen Namenforschung] (S. 49–61) fortgesetzt. Der Artikel 
gewährt einen Einblick in die Tätigkeit und Geschichte der ungarischen Forschungs­
gruppen und Forscher, die derzeit nicht an der Ungarischen Akademie der Wissen­
schaften (Magyar Tudományos Akadémia1) vertreten sind. Neben der Vorstellung 
der institutionellen Rahmen (und Preise) werden die ungarischen Zeitschriften 
und Periodika (u.a. die schon erwähnte Névtani Értesítő sowie die früher von Mi­
hály Hajdú herausgegebenen wissenschaftlichen Reihen und deren Nachfolger) 
bzw. die regelmäßig stattfindenden Tagungen vorgestellt. Bei der Darstellung des 
Universitätsuterrichts bezeichnet Juhász als eine vorrangige Aufgabe die Zusam­
menstellung eines onomastischen, besonders eines toponomastischen Lehrbuches. 
Im letzten Teil des Beitrags weist der Autor auf die Wichtigkeit der gesellschaftli­
chen Verantwortung in verschiedenen offiziellen Institutionen (z.B. die Vornamen­
kommission an der Akademie der Wissenschaft) sowie bei der Wissensverbrei­
tung, besonders bei der Entwicklung von öffentlich zugänglichen Datenbanken 
zum Bestand innerhalb und außerhalb2 Ungarns Grenzen, hin. Juhász macht Vor­
schläge zur Errichtung einer onomastischen Webseite sowie zur Weiterführung der 
bibliographischen Tätigkeit und zur Belebung früherer Ausschreibungen für die 
Anregung der Sammeltätigkeit.

János Bauko fasst in dem Beitrag Magyar névkutatás a határokon túl [Ungari­
sche Namenforschung jenseits der Grenzen] (S. 63–89) die derzeit zugänglichen 
Überblicke, Bibliographien und Themen der ausländischen ungarischen Onomastik 
im Karpatenbecken zusammen. Anschließend werden die einzelnen Länder, geord­
net nach der jeweiligen Bevölkerungszahl der ungarischen Minderheit, mitsamt 
den diese betreffenden speziellen Forschungen (der Autor ist selber ein wichtiger 
Vertreter der slowakischen Region). Die Wichtigkeit dieser Forschungen zeigt 
auch die Tatsache, dass die von Mihály Hajdú herausgegebenen onomastischen 
Arbeiten einen großen Anteil an Material aus den Regionen außerhalb Ungarns 
Grenzen enthalten. Auch heute gibt es wichtige Projekte zur Sammlung und Ver­
arbeitung des Namenmaterials im Karpatenbecken, die die Erstellung von digita­
len Datenbanken bzw. Sprachatlanten zum Ziel haben. Der letzte Abschnitt des 
Beitrags formuliert die Aufgaben und Möglichkeiten der ungarischen Namensfor­
schung jenseits der Landesgrenzen, mit besonderem Nachdruck auf den Bereichen 
der Bilingualismusforschung, der Kontaktologie sowie des visuellen Eigennamen­
gebrauchs (d.h. die Untersuchung der namensemiotischen Landschaft). Darüber 
hinaus wird die Wichtigkeit der öffentlichen Ausschreibungen (z.B. zur Sammlung 

1	 Die ranghöchste wissenschaftliche Institution des Landes.
2	 Aus Sicht der ungarischen Onomastik ist der Namenbestand, der in Folge des Friedens­

vertrags von Trianon zu den Ungarn angrenzenden Ländern geraten ist, eine ebenfalls reiche 
Forschungsquelle.
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der Familiennamen, die mit Berufsbezeichnungen verbunden sind), der Projekte 
(u.a. Korpusplanung in bilingualen Situationen) betont. Als eine wichtige Ziel­
setzung formuliert Bauko die Restandardisierung der Ortsnamen im Ausland. 
Schließlich macht der Autor Vorschläge zur Zusammenarbeit von ungarischen 
und ausländischen Forschern, sowie zwischen den Vertretern der Onomastik und 
der Nachbardisziplinen, zur Veröffentlichung von Publikationslisten und Biblio­
graphien und zur Verbreitung des Onomastikunterrichts.

2. In der zweiten großen Einheit des Bandes kommen die einzelnen Teilbereiche 
der Onomastik zur Sprache.

Mariann Slíz nimmt in ihrem Aufsatz Általános névtani kérdések [Allgemeine 
Fragen der Namenforschung] (S. 93–114) erneut die grundlegenden Fragestellun­
gen bzw. neueren Themenbereiche der Onomastik unter die Lupe. Bei der Beschrei­
bung der Definitionsversuche und der einzelnen Richtungen kommt sie u.a. auf die 
formallogische, rhetorische, kommunikationstheoretische, sprechhandlungsbasier­
te, funktionale, konstruktionslinguistische sowie andere, zu keiner theoretischen 
Richtung zuordenbare Arbeiten zu sprechen. Die Verfasserin stellt die wichtigs­
ten Ergebnisse bezüglich der Sinnhaftigkeit bzw. der Bedeutungsstruktur von 
Eigennamen dar. Im Weiteren behandelt sie einzelne Teilbereiche, so die – bisher 
besonders aus theoretischer Sicht vernachlässigte – Frage der Appellativierung, 
die Erforschung der Übersetzung von Eigennamen, sowie die Psychoonomastik, 
die ebenfalls noch viele offene Fragen bereithält. Schließlich werden Grundfragen 
der Onomastik diskutiert, besonders aus praktischer Hinsicht. Die Autorin hält eine 
Vereinheitlichung der Terminologie sowie deren Abstimmung auf die internatio­
nale Terminologie für notwendig, diesem Zweck wäre auch ein, seit 2011 geplan­
tes, terminologisches Wörterbuch dienlich (dieses ist im Sommer 2017 bereits 
erschienen, s. Bölcskei et al. 2017). Ebenfalls als wichtig erachtet die Autorin die 
Systematisierung der Ergebnisse, die in unterschiedlichen theoretischen Rahmen 
entstanden sind, darüber hinaus die weitgehende Nutzung der Möglichkeiten 
der Informatik; als Defizit erwähnt sie die fehlende statistische Verarbeitung der 
korpusbasierten Analysen, das Fehlen eines umfassenden Überblicks über die 
Geschichte der Onomastik, sowie den Mangel an Experten, die auf dem Gebiet 
anderer Sprachen und deren Geschichte bewandert sind.

Der Aufsatz von János N. Fodor mit dem Titel Történeti személynév-kutatás 
[Historische Personennamenforschung] (S. 115–144) befasst sich mit den diachro­
nen Aspekten der Antroponomastik. Er nimmt zunächst die Ergebnisse der Antro­
ponomastik chronologisch unter die Lupe, mit besonderer Betonung der Erfor­
schung der altungarischen Namen, dann widmet er sich einzelnen Teilbereichen 
bzw. Analyseaspekten der Familiennamenforschung. Die abschließenden Bemer­
kungen des Beitrags betreffen Themen wie die „übrigen“ Personennamen, die 
Terminologie und Kategorisierung bezüglich der Namen, sowie die Wechselwir­
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kungen der neueren Sprachtheorien und der Onomastik. N. Fodor resümiert die 
wichtigsten onomastischen Egebnisse der letzten 15 Jahre auf Grund der Bestands­
aufnahme von Loránd Benkő aus dem Jahre 1949. Hierzu gehören die digitale 
und gedruckte Herausgabe des Personennamenregisters der Árpád-Zeit (deren 
etymologische Verarbeitung noch nicht erfolgt ist), das Personennamenregister 
der Anjou-Zeit, sowie zahlreiche, in erster Linie auf einzelne Gebiete bezogene 
Personennamenanalysen aus der mittel- und (besonders) der neuungarischen Zeit 
(eine Ausnahme stellt das von N. Fodor stammende A Felső-Tisza-vidék személy
névszótára [Personennamenregister des Oberen Theißbereichs] mit einem Umfang 
von 10.000 Namen dar). Der Autor informiert detailliert über die Entstehung des 
Familiennamens und die diesbezüglichen Forschungsergebnisse, vermisst aber 
andererseits eine Synthese der Erforschung der Frauennamen. Im folgenden Teil 
des Aufsatzes wird die Rolle der Onomastik als Hilfswissenschaft der Geschichts­
wissenschaften in den Vordergrund gerückt, hier werden Beziehungen zwischen 
einzelnen gemeinsamen Themen der Geschichtswissenschaft und der Onomastik 
offengelegt. Weitere Ergebnisse werden auf Grund von orthografie- und morphem­
geschichtlichen, sozio-onomastischen und kulturgeschichtlichen Aspekten sowie 
auf dem Gebiet der historischen Sprachgeographie zusammengefasst, dabei wird 
auch auf die enorme Datensammlung und -verarbeitung eingegangen. Schließlich 
wird der Erforschung „sonstiger“ Personennamen und den bereits erwähnten Kate­
gorisierungs- und theoretischen Fragen je ein kurzer Abschnitt gewidmet.

Die letzten drei Jahrzehnte der synchronen Antroponomastik werden von Anikó 
Szilágyi-Kósa im Beitrag Mai személynevek kutatása [Die Erforschung heutiger 
Personennamen] (S. 145–164) vorgestellt, wobei die Untrennbarkeit von Synchro­
nie und Diachronie immer vor Augen gehalten wird. Der Präsentierung zahlreicher 
Themen bezüglich der Familiennamenforschung folgt die Diskussion der Nach­
namengeografie und der Nachnamensänderung; im Folgenden werden die Frauen­
namen bzw. Ehenamen eingehender behandelt. In Bezug auf die Vornamen werden 
die diese enthaltenden Datenbanken vorgestellt, sowie die Vornamenforschungen 
in geographischer bzw. soziologischer Aufteilung. Als Besonderheiten werden 
auch die Kosenamen, Spitznamen und andere Typen der Personennamen erwähnt. 
Bei der Erforschung der Personennamen im Rahmen sprachlicher und kultureller 
Kontakte kommt der Untersuchung der Namengebung bei Minderheiten und dem 
Prinzip der Kontrastivität ebenfalls eine herausgehobene Rolle zu. Im letzten Ab­
schnitt vor der Zusammenfassung werden die pragmatischen Aspekte des Namens­
gebrauchs behandelt.

Valéria Tóth beginnt den Forschungsüberblick ihres Beitrags Történeti helynév
kutatás [Historische Ortsnamenforschung] (S. 165–188) bei der Monografie von 
István Hoffmann (2003). Sie mustert vor allem die neuen Quellenforschungen, 
mit einem besonderen Augenmerk auf die digitalen Datenbanken (in den laufen­
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den Projekten der Eötvös-Loránd-Universität und der Universität Debrecen), die 
Neubearbeitungen der frühen Sprachdenkmäler und Streudenkmäler3, Urkunden 
umstrittener Glaubwürdigkeit sowie die Texte der alten Geschichtsschreibung 
(der sog. gesta). Von den Wörterbuchprojekten wird besonders die systematische, 
über Ungarns Grenzen hinausgehende Verarbeitung und Herausgabe der histo­
risch-etymologischen Wörterbücher hervorgehoben, die auch in verschiedene 
Digitalisierungsprojekte Eingang finden, des Weiteren informiert der Beitrag über 
die bevorstehende Neuauflage des etymologischen Wörterbuchs geographischer 
Namen (Földrajzi nevek etimológiai szótára). Die Verfasserin beschreibt die Ver­
wendung der Toponyme bei der ethnischen Rekonstruktion, die sich heutzutage 
sogar auf ein neues, auf aktuellen toponymischen Kontakten basierendes Modell 
stützen kann. Einen wichtigen Teil der historischen Namenforschung repräsentiert 
die Ortsnamentypologie als interdisziplinärer und hilfswissenschaftlicher Bereich, 
in deren Programme und Pläne hier auch ein kurzer Einblick gewährt wird. Die 
Autorin weist dabei auch auf die Rolle der chronologischen Schichtungen hin durch 
die Darstellung einiger ethnischer Analysen. Der Beitrag wird durch allgemeine 
Fragestellungen der Teildisziplin und die Darstellung der Rahmenbedingungen 
und künftiger Ziele beschlossen.

Die Zusammenfassung von Attila Hegedűs mit dem Titel Mai helynevek kutatása 
[Die Erforschung der heutigen Ortsnamen] (S. 189–206) resümiert die Ergebnisse 
der toponomastischen Forschungen seit Hoffmanns (2003) maßgebendem Werk, 
explizit ohne kritische Stellungnahme, als „Appetitanreger“. Zunächst stellt der 
Autor die Bibliographien und die Methodologie der Sammlung von Ortsnamen 
dar, dabei hebt er die Rolle der Namensgesellschaften hinsichtlich des Sammel­
vorgangs hervor. Anschließend gewährt er einen Einblick in die personale und 
materielle Basis dieser Tätigkeit, welche in den vergangenen Jahrzehnten die lan­
desweite Sammelarbeit ins Stocken brachte. Diese Tendenz scheint durch neuere 
Forschungsinitiativen, unter anderem durch die der Universität Debrecen und der 
Károli Gáspár Universität der Reformierten Kirche, gebrochen zu werden. Hege­
dűs betont auch die Notwendigkeit der ständigen Überprüfung und der einheitli­
chen Dokumentierung der Toponyme. In der zweiten Hälfte des Beitrags werden 
theoretische Aspekte der Ortsnamen – Morphologie, Lexikologie, die onomasti­
schen Entwicklungen und die kognitiven Grundlagen der Semantik – sowie die 
diesbezüglichen Ergebnisse der letzten Jahre äußerst informativ referiert. Mit 
einbezogen werden auch die sprachlichen Kontakte, die Rolle der Dialektgrenzen 
und die gesellschaftlichen Faktoren. Kurz erwähnt werden die komplexe Analyse 
der Ortsnamen sowie die orthografischen Probleme.

3	 Streudenkmal ist der eingebürgerte Ausdruck für altertümliche Dokumente, die in einem fremd­
sprachigen (meist lateinischen) Text nur sporadisch ungarische Wörter enthalten.
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Der Beitrag von Magda T. Somogyi mit dem Titel Az írói névadás vizsgálata 
[Die Untersuchung der schriftstellerischen Namengebung] (S. 207–226) stellt die 
ungarischen Forschungen im genannten Bereich schon seit den Anfängen, dem 
ersten Drittel des 20. Jh., dar. T. Somogyi legt fest, dass es sich dabei um einen 
Fragenkomplex handelt, der einerseits für die Literaturwissenschaft unumgänglich 
ist, aber auch weitere, stilistische, translatologische, literatur- und ideengeschicht­
liche Aspekte aufweist. In den weiteren Teilen des Aufsatzes schreibt sie sogar 
über die Übernahme der literarischen Namen in das allgemeine Namensgut, über 
die mögliche Übertragung der Forschungsmethoden etwa auf die Namengebung 
in Filmen, sowie über die – oftmals negative – Beziehung der Schriftsteller zu 
ihren eigenen Namen. Der Beitrag reflektiert außerdem allgemeine (theoretische, 
terminologische und organisatorische) Fragestellungen und zählt die wichtigsten 
einschlägigen Themen und Aspekte auf. Dabei werden einige besonders interessan­
te Themenkomplexe wie Namenmode, Namensänderung oder Namenlosigkeit, 
hervorgehoben. Abschließend werden die Forschungen zu ungarischen Schriftstel­
lern, zu den volkstümlichen Genres und zu den Namen der Weltliteratur dargestellt 
und die anstehenden Aufgaben zusammengefasst.

Der Beitrag von Judit Raátz, Alkalmazott névtan [Angewandte Namenkunde] 
(S. 227–247) setzt sich die (Neu)Definierung der angewandten Namenkunde 
bzw. die genaue Bestimmung ihrer Aufgaben zum Ziel, die nach der Meinung der 
Autorin in der bisherigen Fachliteratur fehlen. Die Autorin stellt sich die Lösung 
dieser Probleme analog zu der der angewandten Linguistik vor. Die angewandte 
Namenkunde sei als ein inter- und multidisziplinärer angewandter Wissenschafts­
zweig zu definieren, der im alltäglichen Leben anwendbare Fragen untersucht 
(S. 230). Im Folgenden werden die einzelnen Teilbereiche behandelt: die Anwen�­
dung und Hilfsfunktion in der Genealogie, die rechtliche Regelung und der insti­
tutionelle Hintergrund beim Namensgebrauch (mit besonderem Hinblick auf die 
Kommissionen für Personen- und Ortsnamen), sowie die rechtlichen Probleme 
bezüglich der Handelsnamen. Die Autorin rechnet der angewandten Namenkunde 
außerdem die onomastischen Bezüge der literarischen/künstlerischen Namenge­
bung, die Verwendung der elektronischen Verarbeitungssysteme (Datenbanken, 
Informationsgewinnung, Analyse von Quellen aus dem Internet) sowie die namen­
kundlichen Aspekte der Lexikographie, der Orthographie und der Translatologie 
zu. Auch die Erforschung der Namenkultur und Namengebung und die schulische 
und populärwissenschaftliche Verbreitung der Onomastik gehörten nach Ansicht 
der Autorin hierzu.

Zusammenfassend kann der Band in der Tat als ein umfassender Überblick über 
die aktuellen onomastischen Forschungsfragen in Ungarn betrachtet werden, der 
besonders auf die künftigen Aufgaben und die offenen Fragen fokussiert und eine 
beträchtliche Menge Fachliteratur zu den einzelnen Gebieten anbietet – dadurch 
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kann er in erster Linie als Nachschlagewerk empfohlen werden. Und wenngleich 
er nach Meinung der Rezensentin nicht unbedingt, wie im Band mehrfach angege­
ben wird (s. hinterer Umschlag und S. 7), für das breitere Publikum geeignet ist – 
wegen der weniger informativen Art vieler Artikel, der Terminologie und der Viel­
zahl an Literaturhinweisen –, ist er ein hervorragender Orientierungspunkt für 
Linguisten, Linguistinnen und Studierende, die sich für die Onomastik oder deren 
Teilbereiche interessieren.
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Tato kolektivní monografie obsahuje 14 příspěvků z 1. ostravského onomas­
tického setkání Toponyma ‒ ohrožené kulturní dědictví a paměť míst (dne 6. října 
2015). Jejich autory jsou nejen lingvisté a onomastici, ale i geografové, etnogra­
fové a antropologové. Všechny otištěné studie se ve větší či menší míře týkají 
možností a způsobů zachycení (kulturní) paměti krajiny a prostoru pomocí topo­
nymie. Zabývají se jednak obecnou problematikou toponym, jednak konkrétním 
onymickým materiálem. Zeměpisná jména jsou zde vnímána v konkrétních situa­
cích, v nichž je akceptována jejich kulturní a paměťotvorná hodnota. Autoři věnují 
pozornost rovněž meziooborovým aspektům a aplikaci nových přístupů ve výzku­
mu a interpretaci toponym (např. kritická analýza diskurzu, koncept paměti místa, 
geografické a antropologické přístupy).


